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1. Was ist Gender Mainstreaming?

Gender Mainstreaming ist in der Bundesrepublik Deutschland durch die Politik der Europäischen Union bekannt geworden. Seine Wurzeln liegen jedoch in der weltweiten Frauenbewegung und deren enttäuschenden Erfahrungen mit der Durchsetzung von Forderungen an die Regierungen. Die Frauen hatten feststellen müssen, dass sich über Jahrzehnte hinweg die Lage der Frauen weltweit kaum verbesserte. Diese Erfahrungen führten zur Diskussion über wirksamere Strategien. Die Frauen wollten aus der Position der Bittstellerin an die Regierungen herauskommen. 1995 auf der 4. Weltfrauenkonferenz in Bejing erhielt die neue Strategie ihren Namen: Das Gender Mainstreaming. Für die Weltfrauenpolitik bedeutet es, dass die Regierungen in allen Politikbereichen und in jedem Falle nachprüfen, welche Auswirkungen jede ihrer Fachpolitik für die Situation der Frauen hat und in welcher Weise geplante Maßnahmen die spezifischen Lebenssituationen von Frauen verbessern. 

Auf europäischer Ebene wurde das Prinzip 1997 im Amsterdamer Vertrag verankert. Alle Mitgliedsstaaten verpflichten sich, die Chancengleichheit der Geschlechter als Ziel in allen Politikbereichen zu verankern. 

Gender Mainstreaming ist also eine Strategie für Organisationen. Es betrifft alle Entscheidungsbereiche einer Organisation und wandelt sie um. Von Anfang an wird die Perspektive des Geschlechterverhältnisses einbezogen und alle Entscheidungsprozesse für die Gleichstellung der Geschlechter nutzbar gemacht.

Geschlechterfragen werden also zum integralen Bestandteil des Denkens, Entscheidens und Handelns aller Beteiligten.

Um in einem Bild zu sprechen: Wenn man Entscheidungsprozesse in Organisationen mit dem Flechten eines Zopfes vergleicht, so werden bisher die Zöpfe mit den Strängen Sachgerechtigkeit, Machbarkeit und Kosten geflochten. Wenn überhaupt, wurde zum Schluss die Frage gestellt, in welcher Weise Frauen betroffen sein könnten. Der fertige Zopf wurde also noch am Ende mit einer kleinen Schleife versehen. Gender Mainstreaming bedeutet, bleibt man in diesem Bild, dass die Frage der Geschlechterverhältnisse einer der wesentlichen Stränge des Zopfes selber ist, der durchgeflochten wird und die Entscheidungen von Anfang an prägt. 

 2. Was ist neu am Gender Mainstreaming

1. Es geht um beide Geschlechter und die Verhältnisse zwischen ihnen. Damit wird klar: auch Männer haben ein Geschlecht und bilden nicht die allgemein menschliche Norm, von der die Frauen abweichen. Männer werden genauso zuständig für die Geschlechterverhältnisse wie es Frauen schon immer waren. 

2. Es geht um die grundsätzlich als veränderbar angesehenen Verhältnisse zwischen den Geschlechtern. Die biologischen Geschlechterunterschiede werden nicht als Rechtfertigung für gesellschaftliche Unterschiede zwischen den Geschlechtern akzeptiert. Soziale und kulturelle Geschlechterrollen für Männer und für Frauen sind historisch gewachsen und politisch gestaltbar. Es geht nicht nur um eine Zielgruppe, die Frauen, sondern auch um die Rahmenbedingungen, die die bestehenden Geschlechterverhältnisse aufrechterhalten  

3. Wie funktioniert Gender Mainstreaming?

3.1 Die Organisation muss ihre geschlechterpolitische Ziele bestimmen

Eine Voraussetzung für die Anwendung des Gender Mainstreaming Prinzips ist, dass es eine klare Zielsetzung der jeweiligen Organisation zur Geschlechterpolitik gibt. Erst diese normative Orientierung kann die Richtung der Entscheidungsprozesse deutlich steuern. In den EU-Dokumenten wird z. B. angestrebt, dass die bezahlte und die unbezahlte Arbeit zwischen Männern und Frauen gerecht aufgeteilt wird und dass die unbezahlte Arbeit für beide Geschlechter der Erwerbsarbeit gleichgestellt wird. Gerade in Deutschland werden jedoch auch geschlechterpolitische Konzepte vertreten, die von einer Geschlechterdifferenz und ihrer Beibehaltung ausgehen, die die traditionelle Arbeitsteilung zwischen den Geschlechtern für durchaus funktional halten und die eigenständig Männliches und eigenständig Weibliches beibehalten wollen. Welche Geschlechterkonzepte sich in den Zielsetzungen einer politischen Organisation durchsetzen, bleibt dem politischen Diskurs überlassen. Gender Mainstreaming als durchgängiges Entscheidungskriterium braucht aber unbedingt den Bezug zu einer geschlechterpolitischen Zielsetzung, an der die Auswirkungen von Maßnahmen gemessen und kontrolliert werden können. 

3.2 Alle sind zuständig, aber es muss von oben gewollt sein

Die Verantwortung für den gesamten Gender Mainstreaming Prozess einer Organisation muss an der Spitze der Organisation angesiedelt sein. Ohne dass die Spitzen die Veränderung von Entscheidungsprozessen in ihrer Organisation im Sinne des Gender - Aspektes befürworten und unterstützen, wird ein solcher Prozess nicht funktionieren. Es handelt sich also um einen klassischen Top-down Prozess.

Gleichzeitig sind aber diejenigen, die Entscheidungsprozesse vorbereiten, durchführen und kontrollieren, für die Anwendung des Gender Mainstreaming Prozesses zuständig. Damit gibt es keine Person in einer Organisation, die sich diesem Prinzip nicht verpflichtet fühlen muss. Alle Sachbearbeitenden, ExpertInnen und EntscheidungsträgerInnen müssen über die Auswirkungen ihres Politikbereiches auf die Geschlechterverhältnisse Bescheid wissen. Diesen Idealzustand gibt es sicherlich in keiner Organisation, er ist jedoch durch Qualifizierungsprozesse zu erreichen.

Neben der Zuständigkeit einer jeden Fachfrau und eines jeden Fachmanns für die Geschlechterpolitik hat sich in der Praxis die Einrichtung von Gender - Beauftragten und ggf. Fachressorts für Geschlechterpolitik als günstig erwiesen. Sie haben die Aufgaben der Koordinierung und Beratung. Sie sorgen dafür, dass die Fachleute in die Lage versetzt werden, den Geschlechteraspekt in ihrer Arbeit zu berücksichtigen.

3.3 Wie macht man es konkret?
Wer mit einer Fachaufgabe beschäftigt ist und den Geschlechteraspekt berücksichtigen soll und will, braucht geeignete Methoden der Analyse, der Entscheidungsfindung und der Kontrolle. Die Technik der 3-R-Methode hat sich bewährt. Diese Methode steht für Repräsentation, Ressourcen und Realisierung, drei Kategorien, unter denen jede Maßnahme geprüft wird.

1. Repräsentation: Hier wird geprüft, wie viele Frauen und wie viele Männer sind von einer Maßnahme betroffen, und wie viele Frauen und Männer bei der Maßnahme mitwirken.

2. Ressourcen: Hier wird gefragt, wie die in der Maßnahme bewegten Mittel von Geld, Raum und Zeit zwischen den Geschlechtern verteilt werden. Um die Ressource Geld zu analysieren, können Mittelflussanalysen geschlechtsspezifisch durchgeführt werden, bei der Frage nach Raum und Zeit muss beschrieben werden, in welcher Weise Männer und Frauen Raum nehmen und Raum bekommen bzw. in welcher Art und Weise sie Zeit benutzen. So kann z.B. analysiert werden, wie viel Arbeitszeit in einer Verwaltung für die von Frauen eingebrachten Ideen und Stellungnahmen verwandt wird und wie viel Zeit für die von Männern eingebrachten. 

3. Realisierung: Hier wird nach den Ursachen der festgestellten Repräsentation und Ressourcenverteilung zwischen den Geschlechtern und ihren Veränderungsmöglichkeiten geforscht. Sind die Gründe für die bestehenden Verhältnisse bekannt, können Konsequenzen für zukünftiges Handeln entwickelt werden.

Im kommunalen Bereich in Schweden hat sich diese Methode als höchst wirksam erwiesen, sie hat z.B. erbracht, dass die Raumnutzung im Sportbereich von Jungen und Mädchen sehr unterschiedlich ist, dass die Sozialhilfeanträge von Frauen anders behandelt werden als die von Männern und dass viel mehr kommunale Mittel in die Kurse an Schulen geht, die von Jungen frequentiert werden. 

Zu den analytischen Techniken zählt selbstverständlich auch die Aufstellung geschlechtsspezifischer Statistiken. Dabei können teilweise vorhandene Statistiken genutzt werden, häufig müssen aber neue Erhebungsfragen entwickelt werden. Statistiken ergeben immer das Bild von der Sache, das jemand formuliert hat, d.h. die Kriterien für die Statistiken sind wesentlich für die Darstellung der Realität. Deswegen ist es außerordentlich wichtig, bei den Erhebungsfragen und den Tatbeständen genaue Kenntnisse der Geschlechterverhältnisse anzuwenden. So hat es sich z.B. erwiesen, dass die Differenzierung nach Frauen und Männern oft zu grob ist, dass die Differenzen in den Geschlechterrollen sehr viel deutlicher werden, wenn man Väter und Mütter miteinander vergleicht. 

Kosten-Nutzen-Analysen nach Geschlecht und Geschlechterrollen können belegen, in welchem Verhältnis Aufwand und Ertrag bestimmter Maßnahmen für Frauen und für Männer stehen.

Die Erarbeitung von Gender - Expertisen ist ebenfalls als analytisches Hilfsmittel hilfreich, in Expertisen werden bestimmte Fachfragen aufgearbeitet und mit dem Stand der Frauen- und Geschlechterforschung verknüpft.

Checklisten sind Instrumente, in die konkrete Erkenntnisse der Frauen- und Geschlechterforschung aus einem speziellen Bereich eingeflossen sind. In den Kriterien, die in der Checkliste enthalten sind, spiegeln sich die Ergebnisse von Analysen geschlechtsspezifischer Diskriminierungen wider. Checklisten sind so umso brauchbarer, je genauer das Feld ist, auf das sie sich beziehen.

4. Wie verhält sich Gender Mainstreaming zu anderen geschlechterpolitischen Strategien?

Gender Mainstreaming ist ein Instrument, mit dem das Ziel der Geschlechterdemokratie oder Chancengleichheit erreicht werden kann. Es ist jedoch nur ein Instrument, das die bisherigen Instrumente ergänzt und nicht ersetzt. Eine Organisation, die Geschlechterdemokratie und Chancengleichheit herstellen will, wird Gender Mainstreaming nutzen, um dieses Ziel noch besser zu erreichen als vorher. Die Ergänzung bezieht sich vor allem auf die geschlechtergerechte Gestaltung der (politischen) Produkte der Organisation. Gender Mainstreaming erweitert damit die Frauenfördermaßnahmen, die sich auf die geschlechtergerechte Verteilung der Arbeit innerhalb der Organisation bezieht, um viele andere Felder. 

Politische Maßnahmen von Organisationen beziehen sich häufig auf die Rahmenbedingungen, unter denen sich konkrete Geschlechterverhältnisse gestalten. Dort, wo solche Rahmenbedingungen politisch gestaltet werden, bedeutet Gender Mainstreaming, dass sie so gestaltet werden, dass sich die Geschlechterverhältnisse verändern. An diesen Stellen geht es nicht um eine konkrete Förderung einer Gruppe von Frauen oder Männern, sondern um die Bereitstellung von Chancen, die von beiden Geschlechtern gleichmäßig in Anspruch genommen werden können. Die Veränderung solcher Rahmenbedingungen ist die Prävention, die verhindert, dass langfristig hierarchische und differente Geschlechterverhältnisse weiter bestehen.

Geschlechterpolitik hat mindestens vier verschiedene Säulen: 

· die Normierung der Ziele in Gesetzen, Leitbildern Normen, 

· die Quote als ein Rückgängigmachen des Ausschlusses von Frauen 

· das Gender Mainstreaming Prinzip 

· die autonomen Strukturen und die autonome Praxis der Frauen 

5. Wer arbeitet heute schon mit der Strategie Gender Mainstreaming?

Die internationale Entwicklungszusammenarbeit (EZA) ist wohl das Anwendungsfeld, in dem Gender Mainstreaming am intensivsten und mit der längsten Tradition praktiziert wird. Dies wurde über Auflagen bei der Mittelvergabe durchgesetzt, d.h. es werden vom Geldgeber nur solche Projektanträge bewilligt, die eine Gender - Perspektive aufweisen. Dieses Instrument, Mittel für Maßnahmen daran zu knüpfen, dass die Gender - Perspektive in die Beantragung der Maßnahme aufgenommen wird, erweist sich als äußerst wirksam. Auch die Mittel des Europäischen Strukturfonds sind in den letzten Jahren immer stärker mit der Auflage verbunden worden, die Auswirkungen einer bestimmten beantragten Maßnahme auf die Geschlechterverhältnisse zu formulieren. Es werden die Projekte bevorzugt, die diese Auflage erfüllen. Projekte, die geschlechtsneutral angelegt sind, werden abgelehnt, weil die EU Behörden annehmen, dass diese Projekte die herrschenden Geschlechterverhältnisse stabilisieren,

Auch innerhalb gewerkschaftlicher Organisationen gibt es die Verankerung des Gender Mainstreaming Prinzips. Bereits 1995 hat der Europäische Gewerkschaftsbund beschlossen, die Frauen- und Männerinteressen in die gewerkschaftlichen Handlungsfelder einzubeziehen. 1998 hat der geschäftsführende Hauptvorstand der Gewerkschaft ÖTV beschlossen, das Gender Mainstreaming Prinzip zunächst in der Tarifarbeit anzuwenden. Es wurde eine Gender Mainstreaming Beauftragte berufen und damit ein erster Schritt zur Veränderung der Tarifpolitik getan. Frauen aus den fünf Gewerkschaften des Dienstleistungsbereiches, die sich in der neuen Gewerkschaft zusammenschließen wollen, entwickeln zur Zeit Konzepte, um das Gender Mainstreaming Prinzip in den Strukturen der neuen gewerkschaftlichen Organisation zu verankern: Sie fordern neben der Geschlechterquote in allen Ebenen auch die Einführung des Gender Mainstreaming Prozesses in der fachlichen Arbeit der gewerkschaftlichen Organisation. Auf jeder Ebene der Organisation soll die Position von Gender - Beauftragten eingeführt werden. Auf der obersten Ebene der Organisation soll es ein gut besetztes Fachsekretariat geben, das die konzeptionelle Arbeit und die Beratungskoordinierung leisten kann. Darüber hinaus soll die Frauenförderung weiterhin als Anwendung des Gender Mainstreaming Prinzips Bestandteil der Personalplanung und Personalpolitik bleiben, damit auch langfristig die Gleichstellung der Beschäftigten in der neuen gewerkschaftlichen Organisation sichergestellt ist. Gendertrainings, also Veranstaltungen, in denen der Blick auf die Geschlechterverhältnisse geöffnet und trainiert wird und in denen die Beteiligten motiviert und befähigt werden sollen, dies in ihrer Arbeit auch zu tun, gab es bereits in einigen Gewerkschaften. 

In der Deutschen Postgewerkschaft wurden z. B. die Hauptvorstandsmitglieder in einem Gendertraining qualifiziert. 

6. Missbrauchsgefahren

Obwohl das Konzept noch relativ jung ist, sind die Beispiele für den Missbrauch des Gender Mainstreaming Prinzips schon sehr zahlreich. Die Missbräuche basieren alle auf dem Ausspielen dieser neuen geschlechterpolitischen Strategie gegen die alten, bewährten Formen. In Unkenntnis des Prinzips wird Gender Mainstreaming für die umfassende Strategie gehalten und damit die übrigen Strategien für überflüssig erklärt. 

Auch innerhalb der Gründungsorganisation der Gewerkschaft gab es eine Diskussion um die Abschaffung der Quote und der eigenständigen Frauenstrukturen zugunsten des Gender Mainstreaming Prinzips. Es gelang den Frauen jedoch, alle drei geschlechterpolitischen Strategien weiterhin nutzen zu können. 

Immer, wenn Gender Mainstreaming als absolut neueste und effektivste Strategie dazu gebraucht wird, sog. alte Strategien zu entfernen, liegt der Verdacht nahe, dass hier ein Machtkampf zwischen den Geschlechtern ausgetragen wird. Die effektivste Prüfung für die Aufrichtigkeit ist immer noch die Analyse der Anzahl der Personen, den Umfang der finanziellen Mittel und die Aktivierung der organisatorischen Potentiale, die für die Veränderung der Geschlechterverhältnisse eingesetzt werden.
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